
alſo einen Kampf führen 9Egen die allgemein menſchliche Auffaſſung vompfer als äußerer Gabe? Warum nicht vielmehr die vo  4 p hiloſophiſchenStandpunkte Qau  G berechtigten Elemente dieſer Auffaſſung darlegen? emird man nicht ohne ſchwere Edenken die vo  — Verfaſſer aufgeſtelltenUnterſchiede zwiſchen der von ihm abgelehnten, äußeren Gabe Gott und
der ihm vertretenen Selbſthingabe gelten laſſen; mancher ird geradeda Gleichheit inden, wo EL Unterſchiede aufſtellt vgl. ihn Cone.
Trid 6. 16, Enz. 810, und hom 213 à&. 2d Darinmöchte ich dem Verfaſſer bei  1  en, daß ma auf den realen Unterſchiedder Gabe vo Opfernden nicht ſo großen Wert legen darf, daß ohne ihnein Opfer im eigentlichen Sinne nicht möglich ſei; aber man ird daranfeſthalten müſſen, daß E3 an ſich und gewöhnlich ſo iſt.Die dem Verfaſſer eigene rein juriſtiſche Einſtellung hat ihn auch dazuverleitet, den Text des Trienter Konzils aus ihr heraus 8 interpretieren.Und doch geht das nicht Ein Konzil definiert einzig und allein das, was
S definieren will; und die Tragweite einer Definition iſt nicht wie die
eines geltenden Geſetzes rein nach dem bruau abzuſchätzen Hier hatbr unzweifelhaft recht, wenn er die re der Konzilstheologen undder theologiſchen Zeitgenoſſen gefragt wiſſen will Udem ſich dasKonzil nachweisbar auf einen Opferbegriff, den der Verfaſſer blehnt (ver⸗gleiche meine oben angeführte Arbeit, 104), aber darin keinen
egenſa 3 Thomas oder ſeinen eigenen Darlegungen. Be
denken mangelnder dogmati  er Einſtellung Imm dem Leſer beiden Erörterungen des Ver
OManuus.

aſſers üher den Opferbegriff des Catechismus

Die Arb eit des Verfaſſers zeigt wieder einmal, wie wichtig In der Entſcheidung der ſchwebenden Meßopferfragen eine genaue Unterſuchung über
Sinn und Zuſtandekommen des Trienter Meßopferdekretes iſt Die Dar
ellung von Renz, auf den ſich erfaſſer In anderen Fragen ſo gerne beruft,kann als ſolche leider nicht betrachtet werden
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ing 1920, erlag Dr Datterer Ko
—„Die Fundgrube für die Darſtellung des Uchariſtiſchen LehrſyſtemsBonaventuras ſind vor em distinetio bis des Kommentars umBuche des lombardiſchen Sentenzenwerkes“ 22) Die eilige Euchariſtie iſt ein Geheimnis Wii vollen Sinne des Wortes. Einer der erſten Gründe,weshalb Gott dieſelbe eingeſetzt, iſt nach Bonaventura die Erziehung zUumGlauben Seine ehre will ETL ganz auf die Väter aufbauen, da ohne Väter⸗kenntnis der unn der heiligen niften nicht erfaßt werden könne.

eil die eilige Euchariſtie eine Speiſe iſt, wurde ſie aſſend zur Eſſens
zeit eingeſetzt. II war beim Abendmahl Iim ſterblichen und eidens
ähigen Zuſtand Uunter den Brotgeſtalten zugegen, doch ſo, daß ihm kein
Leid hätte zugefügt werden können. Sowohl der Sp eiſe als auch der er
charakter des Sakramentes veranlaßte den Herrn zur ah einer doppelten
Geſtalt, von Brot und Wein. Nach der Transſubſtantiation bleibt nur die
Ausdehnung ohne Subjekt fortbeſtehen, alle anderen Akzidenzen enIun der Ausdehnung ihren Untergrund. Um ſeine eigentümliche Anſicht auf
recht erhalten zukönnen, daß die Gegenwart Chriſti in der heiligen Euchariſtie aufhört, ſobald das Sakrament ſeinem nicht mehr dienen kann
(wie enn eine konſekrierte Hoſtie in den Magen eines Tieres gelangte),muß der Heilige für einen ſolchen Fall die Uckkehr der Brotſubſtanz annehmen.

Nach Bonaventura iſt der Kommunionempfang nur durch Eein äußeres
vorgeſchrieben Der Verfaſſer ält ihm nicht nur Auguſtinus, ondern

auch Anſelm von Canterbury, Hugo von St. Victor, Albert den Großen
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Bonaventurd iſt kein Gegner des öfteren Kommunionempfanges,
rlangt aber hiezu Bedingungen, daß raktiſ für das gewöhnliche

ein Erer enu unmögli erſcheint. Die Hauptwirkung der Kom⸗munion iſt die Einheit mit Chriſtus, weder Tod noch läßliche Sünden würden
durch tleſelbe direkt nachgelaſſen werden. Die modernen eoblogen ſindIim allgemeinen nicht dieſer Anſicht Todſünden werden Der accidens, läß⸗liche nicht nur ndire durch
londern auch direkt

Vermehrung der Liebe, die zUr Reue anregt,
Währen die heutigen Theologen alle darin übereinſtimmen, daß das

eigentliche er in der Konſekration beſteht, verlegt Bonaventura die Opfer⸗ndlung in einen von der Konſekration verſchiedenen Akt Merkwürdiger⸗weiſe chließt auch unſer Lehrer die Todſünder von der Anteilnahmeer ganz a Als Db man dur eine Todfünde der Kirchengemeinſ chaftverlu tig gingend
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rlangt aber hiezu ſolche Bedingungen, daß praktiſ

für das gewöhnliche

olk ein öfterer Genuß unmöglich erſcheint. Die Hauptwirkung der Kom⸗

munion iſt die Einheit mit Chriſtus, weder Tod⸗noch läßliche Sünden würden

durch dieſelbe direkt nachgelaſſen werden. Die modernen Theologen ſind

im allgemeinen nicht dieſer Anſicht: Todſünden werden per aceidens, läß⸗

liche nicht nur indirekt durch

ſondern auch direkt vergeben.

Vermehrung der Liebe, die zur Reue anregt,

Während die heutigen Theologen alle darin übereinſtimmen, daß das

eigentliche Opfer in der Konſekration beſteht, verlegt Bonaventura die Opfer⸗

andlung in einen von der Konſekration verſchiedenen Akt. Merkwürdiger⸗

weiſe ſchließt auch unſer Lehrer die Todſünder von der Anteilnahme am

Opfer ganz aus, als ob man dur

ch eine Todſünde der Kirchengemeinſchaft

verluſtig ginge.

Da die heilige Kommunion den Höhepunkt der Gottvereinigung auf

Erd

en darſtellt, ſollte man durch den oftmaligen Genuß derſelben vom Irdi⸗

en vollkommen losgeſchält werden und ganz in Gott aufgehen (vgl. Nico⸗

luſſi, Das Leben Chriſti in der heiligen Euchariſtie, Verlag Emmanuel).

Die Schrift iſt auf Grund reichlicher Literatur ausgearbeitet, klar

und

überſichtlich geſchrieben. Es iſt freudigſt zu begrüßen, daß dem erhaben⸗

ſten aller Sakramente auch theoretiſch immer größere Aufmerkſamkeit ge⸗

chenkt wird. Gerade ſolche Monographien tragen dazu bei, daß jene Fragen,

die noch

werden.

zu den 13 zählen, einer allmählichen Klärung zugefuhrt

Bozen.

Dr Joh. Nicoluſſi S. S. S.

0 Die Gottſchauung Chriſti im irdiſche

n Leben und ihre Beſtreitung.

Von Dr Oskar Graber. 8e (VIII u. 133). Graz und Leipzig 1920,

837
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Graber bietet den Dogmatikern eine in jeder Hinſicht gediegene Arbeit.

Er will beweiſen, daß die Seele Chriſti vom Anfange ihres Daſeins an die

Visio intuitiva Dei beſeſſen habe. Und dieſer Beweis iſt ihm gelungen. Günther

und Schell haben wie in manchen anderen Fragen ſo auch in dieſer große

Verwirrung angerichtet. Um ſo dankbarer muß man Graber für dieſe ſeine

Schrift ſein. Mit ruhiger und allſeitiger Gründlichkeit legt er ſeine Beweiſe

or und mit ſpekulativer Tiefe zeigt er die Haltloſigkeit der gegneriſchen

Einwände. Vorliegende Schrift iſt in der Tat eine wertvolle Bereicherung

der dogmatiſchen Literatur und muß allen Fachkollegen beſtens empfohlen

werden. Für eine Neuauflage hätte Rezenſent noch einen kleinen Wunſch.

Bei den theologiſchen Gründen ſollte auch der von Scheeben (Handbuch

der katholiſchen Dogmatik, 3. Bd., 5. B., n. 969) vorgebrachte angeführt

werden. Er erſcheint mir zu

einleuchtend, als da

5 er übergangen werden könnte.

autern.

P. Joh. Hotzy C. Ss. R

5) Grundfragen der kirchlichen Myſtik. Dogmatiſch erörtert und für

das Leben gewertet von Dr Engelbert Krebs, Profeſſor an der Uni⸗

verſität Freiburg i. Br. (VII

M. 14.20 ohne Zuſchlag.

u. 266). Freiburg i. Br. 1921, Herder.

Rückhaltsloſe Empfehlung darf dieſer gründlichen Arbeit ausgeſtellt

werden. In Uebereinſtimmung mit Prof. Zahn legt der Verfaſſer den ſchwie⸗

igen Gegenſtand für theologiſch Gebildete mit völliger Beherrſchung des

Stoffes in auffallend klarer Sprache dar. Ebenſo beſonnen und nüchtern

in der Beurteilung außerordentlicher Zuſtände wie ſtreng kirchlich in den

Grundſätzen liefert der Verfaſſer zumal dem Klerus einen durchaus ver⸗

Führer durch das erhabene Gebiet der Myſtik. Beiſpielsweiſe zeigtendie eilige Kommunion den Höhepunkt der Gottvereinigung aufErd darſtellt, ſollte man durch den oftmaligen enu derſelben vo  — Irdi⸗vollkommen losgeſchält werden und ganz in Gott aufgehen (ygl Nieo⸗
luſſi, Das eben In der eiligen Euchariſtie, Verlag Emmanuel)

Die iſt auf run reichlicher Literatur ausgearbeitet, larund überſi
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werden.
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